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fHus ülctiur uttö Kultur.

®ie ©fparfctte, aittp einiger Stlee genannt,

ift in Mitteleuropa peimifcp unb gilt alg eine

unfeter Beften F-utierpflangen, toegpalB fie Biel

angeBaut ift; aber aucp toilb ïomntt fie Bei ung
bot. ©te ift toie SHee unb Sitgerne ein „©cpmet»
terlingêBIiitler", fenntlicp' an ben fcpön pellroten
Sliiten, in reicper ®rattBe ftepenb. ©ie ift eine
SieitenBIume mit iponig, beten ©tauBgefäffe
Beim Sefucp. beg Snfeïtê aug ber Slüte peraug»
Happen. ®ie ipülfenfrüiptcpen finb nuffartig ge=

Bilbet, mit Rödern unb ®ornen. — ®ie ©fpar»
fette berlangt ®attBoben unb macpt folgen, ber
unfrudptBar ift, burcp Stnreicperung bon Sîapr»
ftoffen frudjtBar. ©ie ift alfo eine toertboïïe
Sßflange.

(Sine ©ciffel ber Menfdjpeit Bilbet ber ®reB§,
jene Sîratifpeit, bie gunepntenb Opfer forbert
unb gunepntenb bag Fntereffe ber ärgtlicpen
38iffenfcpaft in pöcpftem ©rabe Befcpäftigt. OB»

gleicp. attffalleitbertoeife fepon gaplreicpe âtrgte
gerabe am ®reBg geftorBen finb, fo ift er boep

niept unmittelbar anftedenb im eigentlichen
©inné beg SSorteg. OB bie Stranfpeit burcp
irgenb einen leBenbigen ©rreger perborgerufen
toirb, ift niept Betoiefen, aBer toirb bon mannen
Fadpleuten für nicht untoaprfpeinlich gepalten.
Sie Sode, bie bie Vererbung fpielt, ift noch un»
ge'fiärt. Fnbeffen paBeit bie lepten Fapre fepr
eifriger ÜIrBeit (g. S. im beutfipen Fnftitut für
^reBgforfcpuitg) fcpoit manepe äußere llrfacpen
ber tontpeit aufgetoiefeit. ®urdp Sinnigen»
ftraplen, Sabiuut unb ®eer (auf ber $aut)
lieffen fiep freBgartige ©r'fraitfuitgen an Ser»
fuepgtieren perborrufen unb in iprett StBpängig»
feii.§berpäitniffen bon biefett Sepanblunggtoei»
feit unterfuepen. ®ag ©rgebitig ber angeftreng»
ten StrBeiten ift freilich noch ä)t bie reftlofe
Kenntnis ber Itrantpeit unb ber Beften Sßege

gît iprer Setämpfung, aBer eg finb boep fepon
manepe SBege mit (Srfolg Befcpritteit toorben,
unb in fepr gaplreicpen Fäden läfft fiep bie
Äran'fpeit fepon in früpen SInfanggftaMen er»
fennen unb felBft mit gutem ©rfolge peilen,
fo baf; toenigfteng bie SInfänge gu Boden ©rfol»
gen fepon gegeben finb.

Slfrofinteit unter bett ißfiaugen finb bie ber»
fepiebenen Sianen ober SHetterpf langen, bie fei»
tenet in unferen SSälbern, gerabegu maffenpaft
int tropifepen Urtoalb bot'fommen unb burep

ipre groffe ^letterfäpigteit auggegeiepnet finb.
Stuf biefe SBeife tonnen bie Sianett nämliep,
opne erft biete ©tämme toie bie Säume angu=
legen, fepnelt unb leiept aug bem ®itntel beg

SBalbeêbidieptê pinaufïlettern in peïïere Se»

gioneit. 2IIg ©tiipen Benupen fie bie Stoeige
unb ©tämme ber Säume unb palten fiep an
ipneit auf ntaneperlei berfepiebene Strt feft. Man
benïe ba nur an bie SHetterpflangen unferer
einpeimifepen Q"Iora; bie ©eplingpflangen toie

FeuerBopite ober ipopfen füpren mit iprent
©tengel toinbenbe Setoeguitgen aug unb um»
faffen fo ipre ©tüpen, toäprenb bieg bieSanten»
pflangen nur mit ipren Santen Beforgen (g. S.
SBein unb SrBfe!), ber ©feu „Heitert" mit ipilfe
feiner ^lettertourgelit unb Bei ber SrontBeere
finb eg bie ©taepeln, mit benen fiep bie iÇflange
feftpält.

Sabittm ttttb 9îabioaîtitiitât. Mit Sabio
pat Beibeg nieptg gu tun, toie toopl maneper Bei
bem uitglüctliepen ©praepgeBrauep bernutten
tonnte. Sabittnt ift bielmepr ein Metall
bon toeifjglängeitber FatBe, bag epentifep nape
bertoanbt ift mit ben Metallen àtolgiitnt
unb Sariunt. Fa ber Satur tommt eg nur in
Form berfepiebener tpemifeper SerBinbitngen
(@alge) bor, unb biefe paBeit eBenfo toie bag
reine Sabium eine gang aujfergetoöpnlitpe
©igenfepaft, bie üBerpaupt grt ber ©ntbectung
beg Sabiumg ant @nbe beg borigen Faprpun»
bertg gefüprt pat. ®iefe ©igenfepaft, bie fogeit.
Sabioattibität, Beftept in ber Stttgfenbung ber»
fepiebener ©trapleit, bie inggefamt alg rabio»
attibe ©trapleit Begeitpitet toerben unb aitcp
fpäterpin Bei einigen anberen ©lementen eut»
beett tourben. Man unterfepeibet brei berfepie»
bene ©traplenarten Bei rabioattibeit ©toffen
mit ben Stamen a=, ß= unb y=©traplen, bie
boneinanber reept berfepieben finb. ®ie lepte»

reit finb nämliep fepr ftart burepbringenbe
Söntgenftraplen, alfo eigentliche SBetlenftrap»
len, toie Sicpt unb Sunbfunîtoeïïen, aber bon
auperorbentlicper Sîleinpeit. ®ie Beiben anbe»

ren bagegen finb ©tränte bon toingigften ®eil=
epen, gleicpfaiit ©cptoärme bon Keinen ©eftpof»
feit, bie mit ungepéurer ©efeptoinbigteit bapin»
fliegen unb infolgebeffen auep fefte Körper
burepbringen tonnen. ®iefe ©urtpbringttng ift
freilich Bei beit a=©traplen, toelcpe aitg ben pofi»
tib elettrifcp gelabeiten Sltomeit beg ©belgafeg
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Aus Natur und Kultur.

Die Esparsette, auch ewiger Klee genannt,
ist in Mitteleuropa heimisch und gilt als eine

unserer besten Futterpflanzen, weshalb sie viel
angebaut ist; aber auch wild kommt sie bei uns
vor. Sie ist wie Klee uud Luzerne ein „Schmet-
terlingsblütler", kenntlichen den schön hellroten
Blüten, in reicher Traube stehend. Sie ist eine

Bienenblume mit Honig, deren Staubgefäße
beim Besuch des Insekts aus der Blüte heraus-
klappen. Die Hülsenfrüchtchen sind nußartig ge-
bildet, mit Höckern und Dornen. — Die Espar-
sette verlangt Kalkboden und macht solchen, der
unfruchtbar ist, durch Anreicherung von Nähr-
stoffen fruchtbar. Sie ist also eine wertvolle
Pflanze.

Eine Geißel der Menschheit bildet der Krebs,
jene Krankheit, die zunehmend Opfer fordert
und zunehmend das Interesse der ärztlichen
Wissenschaft in höchstem Grade beschäftigt. Ob-
gleich auffallenderweise schon zahlreiche Ärzte
gerade am Krebs gestorben sind, so ist er doch
nicht unmittelbar ansteckend im eigentlichen
Sinne des Wortes. Ob die Krankheit durch
irgend einen lebendigen Erreger hervorgerufen
wird, ist nicht bewiesen, aber wird von manchen
Fachleuten für nicht unwahrscheinlich gehalten.
Die Rolle, die die Vererbung spielt, ist noch un-
geklärt. Indessen haben die letzten Jahre sehr
eifriger Arbeit (z. B. im deutschen Institut für
Krebsforschung) schon manche äußere Ursachen
der Krankheit aufgewiesen. Durch Röntgen-
strahlen, Radium und Teer (auf der Haut)
ließen sich krebsartige Erkrankungen an Ver-
suchstieren hervorrufen und in ihren Abhängig-
keitsverhältnissen von diesen Behandlungswei-
sen untersuchen. Das Ergebnis der angestreng-
ten Arbeiten ist freilich noch nicht die restlose
Kenntnis der Krankheit und der besten Wege
zu ihrer Bekämpfung, aber es sind doch schon
manche Wege mit Erfolg beschnitten worden,
und in sehr zahlreichen Fällen läßt sich die
Krankheit schon in frühen Anfangsstadien er-
kennen und selbst mit gutem Erfolge heilen,
so daß wenigstens die Anfänge zu vollen Ersol-
gen schon gegeben sind.

Akrobaten unter den Pflanzen sind die ver-
schiedenen Lianen oder Kletterpflanzen, die sel-
tener in unseren Wäldern, geradezu massenhaft
im tropischen Urwald vorkommen und durch

ihre große Klettersähigkeit ausgezeichnet sind.

Auf diese Weise können die Lianen nämlich,
ohne erst dicke Stämme wie die Bäume anzu-
legen, schnell und leicht aus dem Dunkel des

Waldesdickichts hinaufklettern in hellere Re-
gionen. Als Stützen benutzen sie die Zweige
und Stämme der Bäume und halten sich an
ihnen auf mancherlei verschiedene Art fest. Man
denke da nur an die Kletterpflanzen unserer
einheimischen Flora; die Schlingpflanzen wie
Feuerbohne oder Hopfen führen mit ihrem
Stengel windende Bewegungen aus und um-
fassen so ihre Stützen, während dies dieRanken-
pflanzen nur mit ihren Ranken besorgen (z. B.
Wein und Erbse!), der Efeu „klettert" mit Hilfe
seiner Kletterwurzeln und bei der Brombeere
sind es die Stacheln, mit denen sich die Pflanze
festhält.

Radium und Radioaktivität. Mit Radio
hat beides nichts zu tun, wie Wohl mancher bei
dem unglücklichen Sprachgebrauch vermuten
könnte. Radium ist vielmehr ein Metall
von weißglänzender Farbe, das chemisch nahe
verwandt ist mit den Metallen Kalzium
und Barium. In der Natur kommt es nur in
Form verschiedener chemischer Verbindungen
(Salze) vor, und diese haben ebenso wie das
reine Radium eine ganz außergewöhnliche
Eigenschaft, die überhaupt zu der Entdeckung
des Radiums am Ende des vorigen Jahrhun-
derts geführt hat. Diese Eigenschaft, die sagen.
Radioaktivität, besteht in der Aussendung ver-
schiedener Strahlen, die insgesamt als radio-
aktive Strahlen bezeichnet werden und auch
späterhin bei einigen anderen Elementen ent-
deckt wurden. Man unterscheidet drei verschie-
dene Strahlenarten bei radioaktiven Stoffen
mit den Namen «-, st- und -s-Strahlen, die
voneinander recht verschieden sind. Die letzte-

ren sind nämlich sehr stark durchdringende
Röntgenstrahlen, also eigentliche Wellenstrah-
len, wie Licht und Rundfunkwellen, aber van
außerordentlicher Kleinheit. Die beiden ande-
ren dagegen sind Ströme von winzigsten Teil-
chen, gleichsam Schwärme von kleinen Geschos-
sen, die mit ungeheurer Geschwindigkeit dahin-
fliegen und infolgedessen auch feste Körper
durchdringen können. Diese Durchdringung ist
freilich bei den «-Strahlen, welche aus den Post-
tiv elektrisch geladenen Atomen des Edelgases
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tpelium Beftépen, fepr gering, ba ipre ©efcfitoirt»

bigfeit „nur" ben gtoangigften Seil bon ber»

jenigen bei: $ortpflangung beg Sicpteg, b. p. un»

gefäl)r 15,000 Kilometer in ber Seïunbe 6e»

trägt. ®ie ß=<StratjIen inbeffen, toeldje fic^ mit
fiicptgefcptoinbigïeit fortBetoegen (300,000 ^!iIo=

meter pro Seï.), burcpbringen fcpon biel ftârïer
(Slluminiumplatten Big gu 1 gentimeter Sbicfe!)

unb Beftepen aug ©leftronen, ben ïleinften
Seilten ber negatiben ©leïtrigitat. Sluf ©runb
fepr feiner SeoBacptunggmetpoben pat man bie

berfcpiebenen ©igenfcpaften unb bag Siefen ber

rabioaïtiben ©traplen aufgebecft unb gefunben,
bafj fie ipre Urfacpe in einem ftänbigen gerfaU
beg Stabiumatomeg pat. ©ie Sabiumftraplung
toirb aucp feit iprer ©ntbecfung mebiginifcp an»

aetoanbt uitb pat ba eine äpnlicpe SBirïung toie

Söntgenftraplung, gumal ber am ftârïften
burcpbringenbe SInteil ja burcp bie y=©traplen
bargefteltt toirb.

Slïg Stficnb» rtttb SOforgeufteru toirb feit al»

terg ber planet Senug Begeicpnet, ber glän»

genbfte bon aUen Sternen, toirft er bocp unter
llmfiänben fogar ©(patten. Se nacp iprer ©tel»

lung ïann bie Senug aBenbg im SSeften nacp

Sonnenuntergang ober morgeng im Often bor
Sonnenaufgang ficptfiar fein, ©cpon ein ïlei»

neg gernropr geigt, bafj fie „5ßpafen" toie ber
SOtonb pat: gunepmenb, boÏÏ, afinepmenb, bie

Senug brept ficp toaprfcpeinlicp (toie ber Sionb)
in ber gleicpen geit um ipre Slcipfe toie um bie

Sonne, ïeprt lepterer alfo ftetg biefelBe Seite
gu. SeoBacptungen Bei iprem Sorüfiergang an
ber SonnenfcpeiBe laffen barauf fcpliefjen, bafj
fie eine SItmofppäre pat, bie aBer bicpter alg bie

unfrige ift. gene Soriifiergänge an ber Sonne
finb fepr feiten unb toicptig für bie aftronomifcpe
SeoBacptung, ber lepte fanb 1882 ftatt, ber
näcpfte toirb am 8. guni 2004 ftattfinben. SJian

ïann bie Qeit Big auf 1—2 SJtinuten genau bor»

per fagen. Slug ben SeoBacptungen biefer
©urcpgönge ïann man bie ©ntfernung ber ©rbe
bon ber Sonne am genaueren Berecpnen. ©ie
forage nacp ber SetoopnBarïeit ber Senug für
SeBen toie auf ber ©rbe ift gu berneinen, fcpon
teeil fie toegen ber größeren Üiäpe an ber Sonne
biet mepr SBärnte erpült alg bie ©rbe. Sor
allem: toenn fie ber Sonne ftetg biefelBe Seite
guïeprt, tnu| biefe fiebenb peifj fein, bie anbere
aBer ftetg eifig fait. Slucp £uft= unb SBaffer»

berpältniffe toerben auf ipr nicpt bie für bag
SeBen nötigen Sebingungen erfüllen.
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Skffet lijft ititf! ©ag toirb utancpem

alg eine gang unfinnige Sepattfüung erfcpei»

nen. llnb bocp ift fie richtig. Unb eg ift recpt

fonberBar, toie man gu ipr ïommt. Saïterien
paBen gu iprem SeBen unBebingt bag SJtetaïï

Valium nötig. Ipält man fie nun in ©lagge»

fäfjen in einer glûffigïeit, bie gar ïein Valium
entpält, fo gebeipen fie trophein, ©ag läjjt fi(p
bann nur fo erïlâren, bajj eg aug bem ©lag
ftammt. ©ag SSaffer rnujj alfo ettoag bon lep»

terem aufgelöft paBen. ©ag finb gtoar nur gang
toingige Stengen; aBer eg ift botp eBen eine Sluf»

löfung, unb eg ift genug, um bag SeBen ber

Saïterien, bie ja felBft fo toingig flein finb, gu

erpalten.

©er „©oïtorftotf" toar in alten geiten ein

SpmBol ber ärgtlicpen SBeigpeit, fepen toir bocp

auf alten ©arftellungen ftetg einen Stocf — gu»

meift mit ïugeligem Slnopf — in ber Ipanb ber

Slrgte. ©Benfo toie bag gepter beg Äönigg ein

SlacptfpmBoI toar, fo foïïte ber Stocf beg Slrg»

teg beffen Stiffen unb Staipt üBer ®ranïpeiten
berfinnBilblicpen, baper benn autp ber Scplan»
genftaB beg Éegïulap ober in äpnlicper ©eben»

tung ber gauBerftaB ber gauBerer. gntereffant
ift nocp bie Sebeutung beg ïugeligen ßnopfeg
Beim „©oftorffocf". @r toar nämlicp innen
auggepöplt unb tourbe fo mit Slmmonia'f ge=.

füllt, toelcpeg burcp feine Söcper augtrat unb fo
bie Ipanb beg Slrgteg „beginfigieren" foUte.

©ie $htggeftptombigfetteit, bie in ber SSogel»

toelt erreicpt toerben, finb gum Seil gang aufjer»
oi'bentlicpe. Satürlicp finb bafiei bon Sticptigïeit
bie Stinbberpältniffe, bon benen Bei aïïgemeinen
SlngaBen felBftberftünbliip aBgufepen ift. ißrof.
Spienemann pat an ber SSogeltoarte in Dloffit»
ten nacp Befonberen unb möglicpft genauen 2Re=

tpoben SSieffungen ber ©efcptoinbig'feiten fliegen»
JDer SSögel anfteUen laffen unb aucp, anbertoärtg
tourben äpnlicpe SleoBacptungen gemacpt. So
pat man für bie burcpfcpuittlicpe ©tunbenge»
fcptoinbigïeit berfcpiebener Sögel ungefäpr_ fol»
genbegaplen Berecpnet: Suipfinï 52 Äm., Qeifig
55 ®m., ®räpe 51 Hrn., ©ople 61 ^m„ Srief»
tauBe 66 Slm. ©ag finb fcpon gang erpeBIicpe

©efcptoinbigïeiten, gemeffen an benen bon
ScpneUgug unb SlutomoBil. SIBer eg giBt nocp

fipneUere Sögel: ScptoalBen foUen eine ©tun»
bengefcptoinbigïeit bon 125 ®m. erreicpen unb

SOiauerfegler fogar eine folcpe bon 280 ||n.

Aus Natur

Helium bestehen, sehr gering, da ihre Geschwin-

digkeit „nur" den zwanzigsten Teil von der-

jenigen der Fortpflanzung des Lichtes, d. h. un-
gefähr 15,000 Kilometer in der Sekunde be-

trägt. Die st-Strahlen indessen, welche sich mit
Lichtgeschwindigkeit fortbewegen (300,000 Kilo-
meter pro Sek.), durchdringen schon viel stärker

(Aluminiumplatten bis zu 1 Zentimeter Dicke!)
und bestehen aus Elektronen, den kleinsten
Teilchen der negativen Elektrizität. Auf Grund
sehr feiner Beobachtungsmethoden hat man die

verschiedenen Eigenschaften und das Wesen der

radioaktiven Strahlen aufgedeckt und gefunden,
daß sie ihre Ursache in einem ständigen Zerfall
des Radiumatomes hat. Die Radiumstrahlung
wird auch seit ihrer Entdeckung medizinisch an-
gewandt und hat da eine ähnliche Wirkung wie

Röntgenstrahlung, zumal der am stärksten
durchdringende Anteil ja durch die ^-Strahlen
dargestellt wird.

Als Abend- und Morgenstern wird seit al-
ters der Planet Venus bezeichnet, der glän-
zendste von allen Sternen, wirft er doch unter
Umständen sogar Schatten. Je nach ihrer Stel-
lung kann die Venus abends im Westen nach

Sonnenuntergang oder morgens im Osten vor
Sonnenaufgang sichtbar sein. Schon ein klei-

nes Fernrohr zeigt, daß sie „Phasen" wie der
Mond hat: zunehmend, voll, abnehmend, die

Venus dreht sich wahrscheinlich (wie der Mond)
in der gleichen Zeit um ihre Achse wie um die

Sonne, kehrt letzterer also stets dieselbe Seite
zu. Beobachtungen bei ihrem Vorübergang an
der Sonnenschekbe lassen darauf schließen, daß
sie eine Atmosphäre hat, die aber dichter als die

unsrige ist. Jene Vorübergänge an der Sonne
sind sehr selten und wichtig für die astronomische
Beobachtung, der letzte fand 1882 statt, der
nächste wird am 8. Juni 2004 stattfänden. Man
kann die Zeit bis auf 1—2 Minuten genau vor-
her sagen. Aus den Beobachtungen dieser
Durchgänge kann man die Entfernung der Erde
von der Sonne am genauesten berechnen. Die
Frage nach der Bewohnbarkeit der Venus für
Leben wie auf der Erde ist zu verneinen, schon

weil sie wegen der größeren Nähe an der Sonne
viel mehr Wärme erhält als die Erde. Vor
allem: wenn sie der Sonne stets dieselbe Seite
zukehrt, muß diese siedend heiß sein, die andere
aber stets eisig kalt. Auch Luft- und Wasser-

Verhältnisse werden auf ihr nicht die für das
Leben nötigen Bedingungen erfüllen.

und Kultur. 481

Wasser löst Glas ans! Das wird manchem

als eine ganz unsinnige Behauptung erschei-

nen. Und doch ist sie richtig. Und es ist recht

sonderbar, wie man zu ihr kommt. Bakterien
haben zu ihrem Leben unbedingt das Metall
Kalium nötig. Hält man sie nun in Glasge-
säßen in einer Flüssigkeit, die gar kein Kalium
enthält, so gedeihen sie trotzdem. Das läßt sich

dann nur so erklären, daß es aus dem Glas
stammt. Das Wasser mutz also etwas von letz-

terem aufgelöst haben. Das sind zwar nur ganz
winzige Mengen; aber es ist doch eben eine Auf-
lösung, und es ist genug, um das Leben der

Bakterien, die ja selbst so winzig klein sind, zu
erhalten.

Der „Doktorstock" war in alten Zeiten ein

Symbol der ärztlichen Weisheit, sehen wir doch

auf alten Darstellungen stets einen Stock — zu-
meist mit kugeligem Knopf — in der Hand der

Arzte. Ebenso wie das Zepter des Königs ein

Machtshmbol war, so sollte der Stock des Arz-
tes dessen Wissen und Macht über Krankheiten
versinnbildlichen, daher denn auch der Schlau-
genstab des Aeskulap oder in ähnlicher Bedeu-

tung der Zauberstab der Zauberer. Interessant
ist noch die Bedeutung des kugeligen Knopfes
beim „Doktorstock". Er war nämlich innen
ausgehöhlt und wurde so mit Ammoniak ge-

füllt, welches durch seine Löcher austrat und so

die Hand des Arztes „desinfizieren" sollte.

Die Fluggeschwindigkeiten, die in der Vogel-
Welt erreicht werden, sind zum Teil ganz außer-
ordentliche. Natürlich sind dabei von Wichtigkeit
die Windverhältnisse, von denen bei allgemeinen
Angaben selbstverständlich abzusehen ist. Prof.
Thienemann hat an der Vogelwarte in Rossit-
ten nach besonderen und möglichst genauen Me-
thoden Messungen der Geschwindigkeiten fliegen-

ckier Vögel anstellen lassen und auch anderwärts
wurden ähnliche Beobachtungen gemacht. So
hat man für die durchschnittliche Stundenge-
schwindigkeit verschiedener Vögel ungefähr fol-
gendeZahlen berechnet: Buchfink 52 Km., Zeisig
55 Km., Krähe 51 Km., Dohle 61 Km., Brief-
taube 66 Km. Das sind schon ganz erhebliche

Geschwindigkeiten, gemessen an denen von
Schnellzug und Automobil. Aber es gibt noch

schnellere Vögel: Schwalben sollen eine Stun-
dengeschwindigkeit von 125 Km. erreichen und

Mauersegler sogar eine solche von 280 Km.



482 Slug 91 atut itub Kultur. ~ Söüd^erfdjait.

"£>ie Beïamtten „©emûrguâgclcïjcn'h bie tat»
f'äd^Iid^ toie 9?age[ auêfeljen, firtb bie getroäne»
ten SÔIûtenïnofpen eineê auf ben SOîoIuïïen
toachfenben 23aumeê, beê gu ben 3Jît)ttengetoâdf=
fen geï)ûtenben ©etoûrgnelïertBaumeê. Sie finb
ftarï aromatifch unb Bitterlich fctjmedfenb unb
toerben fût Siïore unb alê ©etoürg eingemachter
grüßte Beratet. ©a§ in ihnen enthaltene atïje»
rifdEje 01 ift baë „SHelfenöI", baê auch rnebigi»
nifcÇe Skttoertbung finbet, g. 23. gegen 33et=

bauungêBefcfitoerben unb Qafinfcfimetgen. —
ilBtigenê ift bie ©efdeichte bet ©etoütgnägeldfen
gang romanhaft: Sie £oMnber hatten Bei

©obeêftrafe berBoten, ben ©etoiitgnelïenBaum
bon ben SJÎoluïïen nach auêtoârtê gu Betpflan»
gen. Slïïein 1770 gelang e§ bem frangofifdhen
Statthalter bon S^Ie be prance, bie ißflange
mit ïleinem Schiff auf bettoegenet gaprt nach
bet Safe! 23outBon gu fchmuggeln. Später ïatn
fie bann auch nach ©apenne.

SWti bent SOïeffer gu effen, b. h- eê gum SKunbe
gu führen, galt nicht immer toie heute al§ un»
fein, im ©egenteil, früher toar e§ gang unb
gäBe; benn man ïannte bie ©aBel noch nicht.
SDtan hatte fpiige SOteffer, mit benen man baê

gleifch nicht nur fchnitt, fonbern auch Bunt
äUunbe führte, hödhfteng baff man bafiet noch
23rot Bemühte, ©agu tarnen im 16. Sahthun»
bert ©fjlöffel. ©agegen tourbe bie ©aBel erft in
ber SOÎitte beê 17. Sahthunbertê ant frangöfi»
fchen £ofe Beïannt. éei ber ©elegenheit fei
noch Bemertt, baff eingelne ©eller für febe 5ßer=

fon im 16. Sahthunbert allgemein Benulgt unb
bie tiefen ©eller, erft um bie Sftitte beê 17.
Sahrhunbertê, alfo mit ber ©aBel gufammen,
gebraucht tourben.

©ttt großer ©antpfer ber (Emt<trb»£rate
nimmt für eine ©geanfahtt gut ©rnährung
feiner 5ßaffagiere tt. a. folgenbeê mit: 70 Odjfen,
200 Schafe, 70 ßäntmer, 10,000 Stücf betfctjie»
benen 2BiIbBret§, 7000 % gufche, 70,000 ©ier;
ferner 300 Raffet SOÎehI. ©aê finb both gang
hüBfäje Bahlen, bie unê einen GsinBIitf barein
geftatten, toie gtoff baê ©pfer ift, baê bie
SKenfchhett anbauernb für fidj Bon ber ©iertoelt
forbert. ©echntfch ift Bebeutfam, baff eê fidh
hierbei nicht um leBenbe ©iere panbett. ©ieê
Betoeift, toie großartig bie heutigen ®ühlBorri<h=
tungen ber groffen ©geanbampfer finb.

23ücfyerfd)au.

©er ?)cmïee. 9toman bon © b m a r b ©tilge»Bauer. 2epfam»Serlag, ©rag unb Seipgig. — SCuf»
Bauenb auf bie ftarlen Eontrafie gtoifdjen berfom»
menem Slbelgtum, bag feine Suflucpt gut §ocpftap=
lexei nimmt, aufftrePenbem amerifanifcpem ©bei»
manneëtum unb üperfpanntem beutfcpem grauen»
ftolg, entmicfeft ©tilgeBauer eine feffelnbe SieBeg»
panblung, bie ba unb bort auf finematifcpe ©arftel»
lung Berechnet ift, aBer bocï» aucf) Ben ernften Sefer
Befriebigt burch anfchauliche SBiebergaBe meltmän»
nifchen SJülieug. ©tarle ©pmpatpie für bag junge,
Iräfiig emporftrePenbe Slmerifa fpricpt fid) in bem
unterhaltfamen Suche aug unb mirb bem Serfaffer
bor allem ben ©anf ber Slmerit'aner eintragen. —
ißreig 5.50 2KÎ.

Rafael ©aBatini: ©er ©ecpafiiipt. ©in
fjSiratenronum. Slug bem ©nglifchen bon ©urt ©he»
fing. 352 ©eiten. ©angleinen gr 7.50. — SBer iff
©aBatini? ©in Italiener Bon ©eBurt, in ber
©cpmeig ergogen, In ©nglanb niebergelaffen. ©er
englifche ©umag, einer ber gelefenften ©cpriftfteller
ber anglo=amerilanifchen SBelt. ©eine ©rgäplungen
finb lebenbig getoorbene £tftorie. ©r bertieft fich
in bie Seit feiner §elben, polt mit einer rtnerfcpöpf»
liehen ißpantafie bag garBenpräcptige unb ©egen»

ftänbliche peraug, umfleibet eg mit einer fpannen»
Ben §anblung, unb bie ©efepiepte mirb toieber le»
Benbig, alg märe fie geftern gefepepen. Slug bem
Sftaterial, bag er einft für bie ©efcpichte beg fpani»
fchen ©rojjinquifitorg fammelte, fcpitf er ben ,,©ee»
paBidjt", bag im efifafietpanifepen ©nglanb fpielt. —
Sertag ©retptein u. ©o., Seipgig unb Süricp.

Olaf Saler: ©er ©tauBige ©tern, ©in gn»
bianer» unb SBolfgroman. Slug bem Slmerilanifcpen
Bon ©urt ©pefing. 240 ©eiten. ©angleinen 5£Rt.
5,—. ©retplein it. ©o., Seipgig unb Süricp. — ©iefe
©rgäplung fcpilbert bie enge SerBinburig eineg gn»
bianerfnaBen mit einem SBolf, ben er fiep gum
©cpitpgeift unb £etfer gemonuen pat unb ber ipn
mit Befonberen ©aBen unb gäpigfeiten augftattet.
®ag ©rleBnig, mie ber SlnaBe in ber ©infamfeit
biefe gäpigfeiten ermirBt unb mie er iprer SBirfung
aHmäplicp Bemupt mirb, ift pracptbotC gef^ilbert.
©r mäcpft in bie SBolfgfäpigfeit pinein, Bänbigt unb
untermirft fiep bie ©iere ber SBifbniê, füplt ftdj in
bag SBefen unb bie' SeBengmeife ber ©iere ein itnb
mirb gulept gum aüegBeperfchenben Sdebiginmann,
beffen Sauberfäpigfeiten ipn gum gropett SBunber»
mann machen.

Sîebaîtion: Dr, âlb. 3ürirf), ©ufenöergftr. 96. (©eiträge nur an biefe ätbreffe!) _ Uuberlanst eingefattMstt Betträgen
mup bag Sftucfpcrto Beiaetegt toerben. Srud! unb SBertgg bon ffllüffer, SBerber & So., SBoIfbacbftrafee 19, güricö.

Snfertlonäpreife für fcplxieta. ätnäeiaen: Vi Seite gr. 180.-, i/n Seite gr. 90.-, i/, Seite gr. 45.—, >/s Seite gr. 22.50, Vie Seite gr. 11.25
für augläni). Urfürungg; Vi Seite gr. 200,—, Va Seite gr. 100.—, V. Seite gr. 50.—, i/s Seite gr. 25.—, Vi« Seite gr. 12.50

Slffeintge Stnaeiaenannapme: Slnnoncen^rfieMtion Slubotf Otto ff e, Sürid), SSafel, Sarau, Bern, SSiel, ©laruâ, Scfcafffiaufen,
SoïotÇurn, St. ©atiert.
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Die bekannten „Gewürznägclchcn", die tat-
sächlich wie Nägel aussehen, sind die getrockne-
ten Blütenknospen eines auf den Molukken
wachsenden Baumes, des zu den Myrtengewäch-
sen gehörenden Gewürznelkenbaumes. Sie sind
stark aromatisch und bitterlich schmeckend und
werden für Liköre und als Gewürz eingemachter
Früchte benutzt. Das in ihnen enthaltene äthe-
rische Öl ist das „Nelkenöl", das auch medizi-
nische Verwendung findet, z. B. gegen Ver-
dauungsbeschwerden und Zahnschmerzen. —
Übrigens ist die Geschichte der Gewürznägelchen
ganz romanhaft: Die Holländer hatten bei
Todesstrafe verboten, den Gewürznelkenbaum
von den Molukken nach auswärts zu verpslan-
zen. Allein 1770 gelang es dem französischen
Statthalter von Isle de Franee, die Pflanze
mit kleinem Schiff auf verwegener Fahrt nach
der Insel Bourbon zu schmuggeln. Später kam
sie dann auch nach Cayenne.

Mit dem Messer zu essen, d. h. es zum Munde
zu führen, galt nicht immer wie heute als un-
fein, im Gegenteil, früher war es gang und
gäbe; denn man kannte die Gabel noch nicht.
Man hatte spitze Messer, mit denen man das

Fleisch nicht nur schnitt, sondern auch zum
Munde führte, höchstens daß man dabei noch
Brot benutzte. Dazu kamen im 16. Jahrhun-
dert Eßlöffel. Dagegen wurde die Gabel erst in
der Mitte des 17. Jahrhunderts am französi-
schen Hofe bekannt. Bei der Gelegenheit sei
noch bemerkt, daß einzelne Teller für jede Per-
son im 16. Jahrhundert allgemein benutzt und
die tiefen Teller, erst um die Mitte des 17.
Jahrhunderts, also mit der Gabel zusammen,
gebraucht wurden.

Ein großer Dampfer der Cunard-Linie
nimmt für eine Ozeanfahrt zur Ernährung
seiner Passagiere u. a. folgendes mit: 70 Ochsen,
200 Schafe, 70 Lämmer, 10,000 Stück verschie-
denen Wildbrets, 7000 Kg. Fische, 70,000 Eier;
serner 300 Fässer Mehl. Das sind doch ganz
hübsche Zahlen, die uns einen Einblick darein
gestatten, wie groß das Opfer ist, das die
Menschheit andauernd für sich von der Tierwelt
fordert. Technisch ist bedeutsam, daß es sich

hierbei nicht um lebende Tiere handelt. Dies
beweist, wie großartig die heutigen Kühlvorrich-
tungen der großen Ozeandampfer find.

Bücherschau.

Der Uankee. Roman von Edward Stilge-b a uer. Lehkam-Verlag, Graz und Leipzig. — Auf-
bauend auf die starken Kontraste zwischen verkam-
menem Adelstum, das seine Zuflucht zur Hochstap-
lerei nimmt, aufstrebendem amerikanischem Edel-
mannestum und überspanntem deutschem Frauen-
stolz, entwickelt Stilgebauer eine fesselnde Liebes-
Handlung, die da und dort auf kinematische Darstel-
lung berechnet ist, aber doch auch den ernsten Leser
befriedigt durch anschauliche Wiedergabe weltmän-
Nischen Milieus. Starke Sympathie für das junge,
kräftig emporstrebende Amerika spricht sich in dem
unterhaltsamen Buche aus und wird dem Verfasser
vor allem den Dank der Amerikaner eintragen. —
Preis 5.50 Mk.

Rafael Sabatini: Der Sechabicht. Ein
Piratenromon. Aus dem Englischen von Curt The-
sing. 352 Seiten. Ganzleinen Fr 7.50. — Wer ist
Sabatini? Ein Italiener von Geburt, in der
Schweiz erzogen, in England niedergelassen. Der
englische Dumas, einer der gelesensten Schriftsteller
der anglo-amerikanischen Welt. Seine Erzählungen
sind lebendig gewordene Historie. Er vertieft sich
in die Zeit seiner Helden, holt mit einer unerschöpf-
lichen Phantasie das Farbenprächtige und Gegen-

ständliche heraus, umkleidet es mit einer spannen-
den Handlung, und die Geschichte wird wieder le-
bendig, als wäre sie gestern geschehen. Aus dem
Material, das er einst für die Geschichte des spani-
schen Großinquisitors sammelte, schuf er den „See-
Habicht", das im elisabethanischen England spielt. —
Verlag Grethlein u. Co., Leipzig und Zürich.

Olaf Baker: Der Staubige Stern. Ein In-
dianer- und Wolfsroman. Aus dem Amerikanischen
von Curt Thesing. 24g Seiten. Ganzleinen Mk.
5 —. Grethlein u. Co., Leipzig und Zürich. — Diese
Erzählung schildert die enge Verbindung eines In-
dianerknaben mit einem Wolf, den er sich zum
Schutzgeist und Helfer gewonnen hat und der ihn
mit besonderen Gaben und Fähigkeiten ausstattet.
Das Erlebnis, wie der Knabe in der Einsamkeit
diese Fähigkeiten erwirbt und wie er ihrer Wirkung
allmählich bewußt wird, ist prachtvoll geschildert.
Er wächst in die Wolfsfähigkeit hinein, bändigt und
unterwirft sich die Tiere der Wildnis, fühlt sich in
das Wesen und die'Lebensweise der Tiere ein und
wird zuletzt zum allesbeherschenden Medizinmann,
dessen Zauberfähigkeiten ihn zum großen Wunder-
mann machen.

Redaltion: Or. Ad. Vögtlin, Zürich, Susenbergstr. 96. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bettrügen
muß das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder 6- Co., Wolfbachstrabe IS, Zürich.
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